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Dentfchland. 


Berlin, 7. November. Ein Telegramm des 
„W. T. B.“ aus Wien, 6. November, Nachts, 
berichtet über eine allgemein intertſſante Erörterung 
des ungariſchen Delegations -Ausſchuſſes für die 
auswärtigen Angelegenheiten Folgendes: 


In der heutigen Sitzung des Ausſchuſſes der 
ungariſchen Delegation für die auswärtigen An- 
gelegenheiten, in welcher Graf Zichy als Präſtdent 
und Mar Falk als Referent fungirten, interpellirte 
der Delegirte Ludwig Karmen die Regierung über 
ihr Verhältniß zu den anderen Mächten, nament⸗ 
lich zu Rußland und über den Zweck und das 
Reſultat der Danziger Entrevue, über die Initia- 
live zu der Reife des Königs von Italien nach 
Wien, über den Zweck derſelben und über die da⸗ 
bei getroffenen Vereinbarungen, ferner über die 
Hinderniſſe in der Donaufrage und deren Löſung, 
über den Stand der ſerbiſch⸗türkiſchen Eiſenbahn⸗ 
frage und darüber, ob die Pforte den Ausbau der 
Linie nach Salonicht genehmigt habe. Der Sek 
tionschef v. Kallay erklärte, von den Danziger 
Verabredungen könne er keine unmittelbare R.unt- 
niß haben, weil an derſelben nur die Herrſcher von 
Rußland und Deutſchland mit ihren Min iſtern 
thellgenommen hätten und verlas darauf unter 
Diskretion die aus Berlin und Petersburg tingr- 
gangenen Botſchafts berichte, welche ergäben, daß 
die Danziger Entrevur auf den Wunſch des Kai⸗ 
ſers von Rußland zu Stande gekommen ſel, ſich 
nicht mit konkreten politiſchen Fragen beschaftigt, 
einen friedlich⸗konſervativen Charakter getragen uad 
daher zur Konfolidirung des europäiſchen Friedens 
beigetragen habe. Seiner Anſicht nach ſei dabei 
weder eine ſchriftliche, noch eine mündliche Beft- 
jepung erfolgt Mit Italten habe die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Monarchie, troß der Bewegungen der 
Irredenta, in freundſchaftlichen Beziehungen ge⸗ 
ſtanden und der König von Italien habe durch 
ſeinen Beſuch das freundſchaftliche Verhältniß bei⸗ 
der Reiche dokumentirt, die öffentliche Meinung 
und die Priſſe beider Länder ſei bewegt durch das 
Gelingen der Entrevue, konkrete politiſche Fragen 
jeien für biefelbe nicht geplant und auch nicht auf ⸗ 
geworfen worden. 

Sektionschef v. Kallay bemerkte unter Ver⸗ 
leſung mehrerer diplomatiſcher Schriftſtücke ferner, 
daß die Pforte feiner Anſicht nach die gegen den 
Aus bau der Eiſenbahnlinte Salonicht gehegten Be⸗ 
denken aufgegeben habe; Oeſterreich Ungarn habe 
den Bau der Eiſenbahn bis nach Salonichi nie 
mals aus anderen, als aus Handelsrückſichten zu 
verlangen brabſichtigt. In Betreff der Donau frage 
gab Kallay ähnliche Erklärungen ab, wie in der 
oͤſterreichiſchen Delegation. 

Graf Andraſſy erklärte ſich durch die Italien 
betreffenden Erklärungen Kallay's befriedigt Seit⸗ 
dem hauptſächlich das Verhältniß Oeſterreſch Un⸗ 
garns zu Deutſchland ein feſtes geworden ſel, 
fürchte er die Jiredenta nicht, die höͤchſtene Ita⸗ 
lien gefährden könne. Wenn die Irredenta Ita- 
lien in einen Krieg mit Oeſterr eich Ungarn ver⸗ 
wickeln ſollte, würden nur zwei Möglichkeiten ein · 
titten, entweder Italien ſiege, dann würde der 
Sieg der republikaniſchen Partei gehören, oder 
Ilalten erleide eine Niederlage, dann würde für 
die italieniſche Dynaſtie eine verhängnißvolle Wen⸗ 
dung eintreten müſſen. Die beſte Vertheidigung 
der Grenzen Oeſterreich Ungarns bilde Italien 
ſelbſt. Bezüglich der Donaufrage ſagte Graf An- 
draſſp, daß Rumänien trotz des gegen Oeſterreich⸗ 
Ungarn gekehrten rumänischen Chauvinismus viel 
daran gelegen ſei, namentlich ſeitdem es den Schutz 
Europas nicht mehr genieße, mit Oeſterreich - Un- 
garn in einem guten Einvernehmen zu bleiben. 
In Folge einer Bemerkung Szlavy's fügte Graf 
Andraſſy hinzu, feine Italien betreffenden Worte 
feien dahin aufzufaſſen, daß die Auſſtellung einer 
auferordentlihen Militärmacht zur Vertheidigung 
der öͤſterreichiſchen Grenzen nicht nöthig jet. 

Auf eine Anfrage Czernatonp's erklärte der 
Sektionschef Kallay amtlich und beſtimmt, daß von 
einer Entrevue zwiſchen dem Kaiser von Oeſter⸗ 
reich und dem Katjer von Rußland bis jetzt keine 
Rede geweſen ſel. Es jet jedoch nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß beide Monarchen ſich einmal begeg- 
nen würden. In Beantwortung einer Anfrage 
Szllagy's erklärte der Sektionschef v. Kallay, daß 
die Beziehungen Oeſterreich Ungarns zu Deutſch 
land jetzt innige ſelen, es vor der Danziger Entre- 
vue ebenſo geweſen ſeien und ſeit dieſer Entrevut 
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an Innigkeit nicht abgenommen hätten. Dieſes 
innige Verhältniß jet nicht allein auf die orienta⸗ 
liſchen Angelegenheiten bezüglich, ſondern gelte 
überall, wo es ſich um unſere Intereſſen handele. 
Auf eine Anfrage Falk's, betreffend die Beziehun⸗ 
gen Oeſterreich⸗Ungarns zu Serbien, erklärte Kal⸗ 
ley, daß das Verhältniß Oeſterreich-Ungarns zu 
Serbien gegenwärtig ein ſo gutes ſei, wie es bis⸗ 
her niemals geweſen. Oeſterreich⸗-Ungarn könne 
auf die Freundſchaft Serbiens immer und bel je 
der eventuellen Regierung rechnen, weil das ſer⸗ 
biſche Volk ſelbſt von der Nothwendigkeit der 
Freundſchaft Oeſterreich Ungarns überzeugt ſei 
Auf eine Anfrage Szilagp's antwortete der Fi- 
nanzminiſter Szlavy, daß die Heeres aufſtellung in 
Bosnien der Pforte nicht motifigiet worden und 
deshalb auch keine Antwort von der Pfote er- 
folgt ſel. 


— Bis jetzt find ſämmtliche Stichwablen, 
mit allelniger Ausnahme derjenigen von Mainz, 
wo die Sozlaldemokratie durch die Wahl des Herrn 
Liebknecht ihren erſten definitiven Wahltifolg er⸗ 
zungen hat, zu Gunſten der Liberalen ausgefallen; 
auch die Wahl in Mainz bedeutet keinen Verluſt 
für dieſilben, da dort das vorige Mal ein Kleri⸗ 
kaler gewählt war. Nach anſcheinend gut beglau 
bigten Mittheilungen, z. B. der „Frankf. Ztg.“, 
haben die Klerikalen großentheils für Herrn Lieb- 
enecht geſtimmt, wie umgekehrt vor drei Jahren 
die Sozlaldemokraten für den ultramontanen Kan⸗ 
didaten. Allerdings ſollen die Führer des Cen⸗ 
t.nme, insbeſondere Herr Windthorſt, ſich dafür 
ausgeſprochen haben, für den foriſchelttlichen Kan ⸗ 
didaten zu vottren, aber bei ihren Anhängern nicht 
den erforderlichen Gehorſam gefunden haben. Ab- 
geſehen von der nach unſerer Auffaſſung unerfreu- 
lichen Wirkung dieſer Inſubordination im vorlle⸗ 
genden ſpezlellen Falle, können wir es doch im 
Allgemeinen nur als erwünſcht anſehen, wenn dle 
über die Köpfe der Wähler hinweg von den Gen- 
tralkomitets der Parteien getroffenen Anordnungen 
für die Stichwahlen nicht reſpektut und ſo dieſen 
Wahlen die Ordeulung einer von den betreffenden 
Wahlkreiſen TIER zu treffenden Entſcheldung ge- 
wahrt bleibt. Es ſcheint, daß auch anderwärts 
derartige Abmachungen der Fraktionsleiter nicht 
viel Beachtung finden und fo den zum Thell nicht 
unbedenklichen „Wahl-Geſchäften“ die Spitze ab- 
gebrochen wird. 

Von den am Sonnabend ſtattgehabten enge⸗ 
ten Wahlen hatte die in Bingen-Alzey, wo Dr. 
Bamberger ſich derſelben zu unterwerfen hatte, das 
meiſte Intereſſe erregt. Die offizielle Meldung 
über dae Ergebniß iſt noch nicht eingetroffen, doch 
ſcheint die Wiederwahl Dr. Bambergers nicht wehr 
zweſſelhaft: abgeſehen von drei Ottſchaften, aus 
denen das Ergebniß noch nicht bekannt war, hatte 
ex geſten Abend 8131, der Gegenkandidat Heyl 
7474 Stimmen. 

Ferner iſt am 5. d. in Darmfladt der bis- 
herige fortſchrittliche Vertreter Büchner wiederge⸗ 
wählt worden und in Worms hat Staatöminifter 

er. Falk mit großer Mehrheit den Sieg über 
einen klerikalen Gegenkandidaten davongetragen. 
Dieſer Wahlkreis wird indeß nochmals wählen 
müſſen, da Dr. Falk in ſeinem alten Wahlkreiſe 
Löben⸗Bunzlau, wo er ebenfalls gewählt iſt, an- 
nehmen wird. 


— Wie die „Libauſche Zeitung“ vom 2. 
November meldet, iſt die Waſſertiefe im Eingange 
des Libauer Hafens nach dem letzten Sturme eine 
ſo geringe geworden, daß Schiffe von nicht mehr 
als 11½¼ Fuß Tiefgang nur beim allerruhigſten 
Wetter, und dann auch nicht gefahrlos, in den 
Hafen gebracht werden können. Wie das Blatt 
von kompetenter Seite erfährt, iſt man mit den 
vorhandenen Baggermitteln nicht im Stande, bieje 
Hinderniſſe vor Jahresfriſt wegzuräumen. 


— Bezüglich des öͤſterreichiſch - franzöſtſchen 
Han delsvertrages wird der „Bohemia“ aus Wien 
gemeldet: 

Es wurden Erklärungen ausgetauſcht, und 
hat die franzöſiſche Regierung im Prinzipe der 
dreimonatlichin Verlängerung des alten Vertrages 
zugeſtimmt. Ob es nach Ablauf derſelben zu einem 
Tariſpertrage, einem Begünſtigungs vertrage oder 
einem vertragsloſen Zuſtande, d. h. zum einfachen 
Inkrafttreten des künftigen autonomen Tarifes 
auch Frankreich gegenüber kommen wird, hängt 
von weiteren Verhandlungen ab. 
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— Der Prinz Mom Cyao Prisdang, ein 
Vetter des Königs von Siam, traf mit Gefolge 
am Sonntag von Wien kommend, in Berlin ein, 
und wurde bei der Ankunft auf dem hieſigen An⸗ 
haltiſchen Bahnhofe von dem ſiameſiſchen General- 
konſul, Heir Pickenpack, empfangen und nach dem 
Hotel Kaiſerhof geleitet, wo der Prinz während 
der Dauer ſeines Aufenthaltes in Berlin Wohnung 
genommen hat. 


— In der franzoͤſtſchen Deputirtenkammer 
if die Interpellatione debatte über die luntſiſche 
Expedition am Sonnabend eröffnet worden. Drei 
Interpellationen liegen vor, von denen die eine 
durch den ultraradikalen Deputisten Amagat bereits 
begründet worden iſt. Dieſer Angriff wurde aber 
ſo ungeſchickt inſzenirt, daß die ſchwachen Punkte 
des tuneſiſchen Abenteuers bisher kaum berührt 
worden find. Andererſeits hat aber der Konſeil⸗ 
präſident inſofern mit großem Geſchick opertrt, als 
er den Angriffen der Gegner zuvorgtkommen 1 
Noch ebe „Bürger“ Amagat „zum erſten Mal ſei⸗ 
nen Fuß auf dee Stufen der großen franzöſtſchen 
Nationaltribüne ſetzte — mit dieſer wenig geſchmack 
vollen Redewendung führte er ſich unter großem 
Gelächter der Abgeordneten ein — vertheidigte 
Jules Ferry in eingehender Rede das Verhalten 
der Regierung, ſow ie dasjenige des gegenwärtigen 
franzöſiſchen Miniſterreſidenten Rouſtan. In der 
erſten Hinſtcht führte er aus, daß das Kabinet 
lediglich die Beſchlüſſe der früheren Deputirten⸗ 
kammer vollzogen habe. Er wies ferner darauf 
hin, daß das franzöſiſche Protektorat eine politiſcht 
Nothwendigkeit und die Sicherung deſſelben im 
Intereſſe Algeriens naumgänglich nothwendig wäre. 
Da es insbeſondere die „unverſöhnlichen“ Organe 
ſind, welche die tuneſiſche Expedition nicht fo ſehr 
auf politiſche Motive wie auf finanzielle Spekula⸗ 
tionen zurückführen, glaubte Herr Jules Ferip bie 
Ultrarabikalen ſeldſt angreifen zu folen. Er wies 
auf die populären Meetings hin, jene grotesken 
Verſammlungen“, in denen man die Leute anklagt, 
ohne fie zu hören, und fie verurtheilt, ohne fie 
zum Worte zu verſtatten, in denen man ferne ver⸗ 
abſchiedelen Beamten des Miniſteriums des Aus- 
wärtigen durch die aus Numea zurückgekehrten 
Kommunards Beifall klatſchen ſehe. Den letzten 
Hinweis auf Herrn von Billing, welcher Henri 
Rochefort mit dem Material für feine tuneſiſchen 
Artikel ausſtattete, ſollten die ſchwerſten Anklagen 
von vornherein biökreditiven. Freilich wird es auch 
geſchickteren Kollegen des „Bürgers“ Amagat ſchwer 
fallen, die finanziellen Manipulationen klar zu le⸗ 
gen, welche in das tuneſiſche Unternehmen hinein⸗ 
ſpielen. Wenn die von der Oppofition erhobenen 
Anklagen auch nur zum Theil begründet find, fo 
wären zu viele und zu eiufluß reiche Perſönlichkeiten 
betheiligt, als daß dieſelben nicht für die Ver⸗ 
ſchleierung des wirklichen Thatbeſtandes Sorge tra- 
gen ſollten. Jules Ferry wies nun gelegentlich 


darauf hin, daß Rouftan in feiner Eigenſchaft als 


Generalkonſul verpflichtet geweſen ſei, ſich der kom⸗ 
merziellen Jutereſſen ſeiner Landeltute anzunehmen. 
Hier wäre es aber im Hinblick auf die im Ein- 
zelnen von Seiten der Oppofition begründeten An- 
ſchuldigungen geboten geweſen, nachzuwetſen, daß 
die tu eſiſche Expedition in der That in keinem 
Zuſammenhang mit den erwähnten finanziellen 
Operationen geſtanden hat. Statt deffen beſchränlte 
ſich der Konjeilpräfident auf eine hiſtoriſche Erör⸗ 
terung der tuneſiſchen Frage, wobei er bis auf die 
Memoiren Guizots zurückgriff. Trotzdem darf nicht 
in Abrede geſtellt werden, daß Jules Feriy durch 
ſeine Rede ſich gewiſſermaßen von dem bevorſte⸗ 
henden parlamentariſchen Kampfe degagirt hat, jo 
daß er wohl auch in dem Miniſterium Gambetta 
einen Platz finden kann. Der „N..“ wird telt⸗ 
graphiſch gemeldet: 5 

Paris, 6. November. Die Rede, welche 
der Konſeilpräſtdent geſtern bezüglich der tuneſiſchen 
Ixpedition gehalten, hat erſichtlich einen möglichſt 
guten Eindruck gemacht. Die Haltung der Ma- 
jorität ſchten zu beweiſen, daß fie wünſcht, Jules 
Feriy als Minifter möglich zu erhalten. Angeblich 
bat Jules Fury dieſe Rede behufs der allgemeinen 
Vertheidigung des Kabinets in der tuneſiſchen Au⸗ 
gelegenbrit vor Entwicklung der Interpellation ſelbſt 
gehalten, um ſodann Stillſchweigen zu beobachten 
und die Antwort ſowie die Verantwortlichkeit für 
die Einzelheiten dem Kriegsmtniſter und dem Mi⸗ 
niſter des Aus wärtigen zu überlaſſen. Ob und 
zu welcher Zeit Gambetta bei der Diskuſſion in- 
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tervenirt, wird von dem Verlaufe der Debatte ab⸗ 
bängen. Gambetta konferirte heute mit Challemel⸗ 
Lacour und Freyeinet, deſſen Kandidatur für das 
Portefeuille des Kriegsminiſteriume definitiv ber 
ſeitigt iſt. Be 
— An Stelle des verſtorbenzn Mſgr. Ron⸗ 
cetti iſt Mifar. Angelo di Pietro, Exzbi chof von 
Nazlanzo i. p. i, zum Nuntius in München de⸗ 
ſignirt. Derſelbe, im Jahre 1828 in der Diögefe ñ⁵ 
Tivoli geboren, war ſeither apoſtoliſcher Inter- 
nuntius in Brafilien. Er hat eine raſche Kar- | | 
riere gemacht und gilt als ein verſöhnlicher Cha- 
rakter. Sowohl zur Regierung der argentiniſchen 
Republik, bei welcher er vorher akkreditirt war, wie 
auch zur braſtltaniſchen Regierung hat er ſich m 
gute Beziehungen zu ſetzen gewußt. = 


geftrigen Nummer einen Brief, welchet am 3. No- 
vember aus Berlin in Paris eingetroffen fein fol 
und, wie der Partſer Korreſpondent des Citpblat⸗- 
tes bemerkt, von einem Manne herrühtt, „welchen 
ſich in einer Stellung befindet, um wohl unterrich⸗ 
tet zu fein“. Nach Herrn v. Blowitzs Bericht 
lautet der Brief im Weſentlichen: = 
„Was Herrn Gambetta's Beſuch betrifft, fo 
habe ich es von dem Fürſten Bismauck ſelbſt, daß 
er ihn nicht geſehen habe, daß es aber von Hern 
Gambetta abgehangen, da der Fürſt durchaus be⸗ 
reit geweſen, ihm einen guten Empfaug zu bieten. 
Ich denke ſelbſt, daß der Fürſt iunerllch überraſcht 
geweſen fein müſſe über fein Nichterſcheinen, da 
Herr Gambetta einen Weg nahm, der ihn ſehr 
nahe an Varzin vorbeiführte Vielleicht, jo heißt 
ts ſcherzwelſe hier, wünſchte er am Vorabend ſel⸗ 
nes Amtsantrittes Mittel und Wege zu ſtudiren, 
um jpäter des Fürſten Bismarck Beſuch in Ver⸗ 
ſailles zu erwidern und den Revanchefrieden in 
Varzin zu diktiren. Im Ernſt jedoch, es kann nicht = | 
überraſchen, daß unſere offiziöſen Blätter den an- 
geblichen Beſuch nicht dementirt haben; denn ein | 
Dementi unfererfeits würde minbeftens unhöflich 
erſchlenen fein. Jedermann, von dem berichtet a 
wird, er habe einen Beſuch gemacht, ſteht es frei, | 
zu behaupten, es ſei nicht wahr, denn feine Ab⸗ 
leugnung verletzt Niemanden, aber ein Widerſpruch 
von Seiten des angeblichen Beſuchempfängers 
gleicht einer Ablehnung, den Beſuch zu empfangen, 
und dieſe Haltung kon ten wir nicht annehmen, 
da der Fürſt keinen Grund gehabt hätte, den zu: 
künftigen Premier Frankreichs nicht zu empfangen. 
Die Revancheldte lebt ſicherlich im Herzens grunde 
des Herrn Gambetta wie jedwedes Franzoſen und 
wie haben kein Recht, ihn deswegen zu tadeln, 
noch darüber erſcaunt zu ſein.“ — „Wir begen 
keine Illuſtonen, ſondern find uns vollſtändig ber 
wußt, daß Frankreich nicht uur auf Revanche 
hofft, ſondern, daß es Herrn Gambetta als die 
Perſoniſikation derſelben betrachtet und das iſt das 
Geheimniß feiner Popularität." — „Aber troß 
der vollen Kenntniß der wahren Gefühle Frank. 
reichs und feines großen Tribunen iſt es natürlich, 
daß der Kanzler keinen Grund darin erblickt hätte, 
Herrn Gambetta nicht zu empfangen, um mit ihm 
offen die politſſchen Begebenheiten zu beſprechen 
und die ſchon erträglichen und ſelbſt freundlichen 
Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern zu kon 
ſolidiren; da wir von unſerem Standpunkt aus 
auf lange Zeit Frankreich mit oder ohne Hemn 
Gambetta zu fürchten haben. Ich gehe indeß noch 
weiter. Herr Gambetta würde ſicherlich nicht wa⸗ 
gen, auch nur mit einer Silbe feinen Ruf als 
Perſontſikation der Revanche zu ſchwächen, aber 
noch weniger würde er die Annahme zulaſſen, daß 
er bald daran denke; denn die franzöſiſche Nation Be; 
empfindet es, daß fie ſich nicht in einer Stellung 
befindet, um die Revancheldte zu realiſtren. WIr 
beobachten hier genau die Tendenz, welche ſich in 
Frankreich entwickelt, und tie Symptome, welche 
manifeſtirt werden.“ Der Brlefſchrelber beſpricht 
nun eingehend den Unterſchied zwiſchen unſerer 
Militärorganiſatton und der franzöſtſchen, berührt 28 
den luneſiſchen Feldzug und den dabei zu Tage 
getretenen Mangel an kriegerſſchem Sinn unter den 
ſranzöſtſchen Oſſizteren und Soldaleu und fährt 
dann fort: — 
„Wir freuen uns deſſen, denn es ſichent uns 
eine friedliche Zukunft, nur um all dieſer Urſachm 
willen würde der Fürſt Herrn Gambelta ohne jede 
Beſorgniß haben empfangen können. Ich weiß, 
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daß man behauptet, Herr Gambetta werde eine 
rtpublikaniſche Propaganda betreiben, welche auf 
die Sozialiſten in ganz Europa einwirken werde; 
aber auch über dieſen Punkt ſind wir außer Sorge 
ſeit der Verſammlung in Charonne. Hinſichtlich 
der auswärtigen Politik Frankreichs haben wir, ſo 
lange wir mit Oeſterreich verbündet find, nichts zu 
fürchten. Was unſere innere Politik betrifft, ſo 
empfindet der Fürſt die Abweiſung, welche er ſo⸗ 
eben empfangen, ſehr ſcharf. Aber er wird ſich 
weder hartnäckig noch ſchmollend benehmen, ſondern 
geduldig den Andeutungen ſich fügen, welche ihm 
die letzten Wahlen gegeben haben. Vielleicht wer⸗ 
den ihn die inneren Nothwendigkeiten zu einem 
Wechſel ſeiner Politik nach einer auswärtigen Rich⸗ 
tung hin veranlaſſen; aber Sie können verſichert 
ſein, er wird dabei viel Geduld und Ruhe zeigen 
und keinen offenen Kampf verſuchen. Die Zeit 
wird zeigen, ob er oder ſeine Gegner ſich im Irr⸗ 
thum befinden, aber er wird nicht die Meinung 
Derienigen rechtfertigen, welche behaupten, er könne 
weder im Innern oder nach Außen Widerſpruch 
und Vexation ertragen.“ 


Provinzielles 

Stettin, 8 November. In der Sitzung des 
Vorſtandes der Geſellſchaft für pommerſche Ge⸗ 
schichte und Alterthumskunde vom 5. d. M. wur ⸗ 
den 13 neue Mitglieder angemeldet, darunter 10 
von hier. — Von Herrn Dr. Pictt, Mitglied der 
naturwiſſenſchaftlichen Akademie in Turin iſt rine 


Abhandlung nebſt Photographie über mehrere in 
der Nähe von Turin aufgefundene Näpfchenſteine 


eingegangen, deren größter ganz ähnlich iſt dem 


ſchoͤnen Exemplar, das ſich hier auf der Feldmark 


von Lebbehn ½ Meile ſüdlich von Gram⸗ 
bow) befindet. Dort, wie hier und andersw, iſt 
es bemerkenswerth, daß ſich dieſe Näpfchen immer 
auf Granitgeſchieben zeigen. — Ein Dukaten ⸗ 
fund, der Ende des Sommers in Stargard 
beim Abbruch des Hauſes Poſtſtraße 8 zu Tage 
kam, in dem beim Herausnehmen eines Feldſteins 
unter einer Fenſterbrüſtung Hände voll Woldſtücke 
heraus fielen, ift größtentheils in den Beſitz der Ge⸗ 
ſellſchaft gelangt. Unter den 39 Stück finden ſich 
nur 7 diuütſche ſtädtiſche, 24 niederländſſche, je 
einer aus Ungarn, Siebenbürgen, Tirol, Modena, 
3 türkifche, endlich eins und zwar das ſeltenſte, 
zugleich das ſpäteſte Stück aus Pommern vom 
Jahre 1662. Faſt Alle ſind vorzüglich erhalten 
und ſcheinen von der Hand eines Harpagon allzu 
fürſorglich aufgehoben zu ſein. — Der Vorſtand 
iſt nicht gleich glücklich geweſen in Betreff des 
Goldreifens, der im Frühjahr d. Js. auf 
dem Felde der Kolonie Mexiko bei Star- 
gard ausgepflügt iſt. Nachdem das unerkannte 
Werthſtück, wie erzählt wird, erſt im Stall zum 
Tundeln und zum Triangelſpielen gebraucht fein 
ſoll, kam ein Jude darüber zu und hatte nichts 
Wichtigeres zu thun, als ein Ende, und zwar ge⸗ 


rade das Wichtigſte an der Schlußſtelle abzuhacken, 


wobei die Löthung zerbrach und der Doppelring 
in zwei Stücke auseinanderging. Der Gold- 
ſchmidt, dem der Jude das Ende brachte, erkannte 
es ſofort als feines Gold, und zahlte für das 
Ganze über 2100 Mark. 
ſtande, den ſeltenen Fund auf 2 Tage zur Anſicht 
zu erhalten, und er machte ein bedeutendes Gebot, 


mit zwei 50 Pfennigſtücken — 
Es gelang dem Vor⸗ 


anwaltsgebühren iſt in die Wege geleitet worden, 
und die Anſichten der Einzelregierungen werden 
bereits eingeholt, um danach die geeigneten Vor⸗ 
ſchläge zu machen. Vermuthlich werden jedoch auch 
die Anwaltskammern befragt werden. Von keiner 
weitern Herabſetzung der Gerichtskoſten ſoll jedoch 
vorerſt keine Rede ſein, da der fiskaliſche Geſichts⸗ 
punkt dabei eine große Rolle ſpielt, und verſchie⸗ 
dene Regierungen gar nicht geneigt find, auf eine 
fernere Ermäßigung ſo bald einzugehen. 

— In Bezug auf das preußiſche Elſenbahn⸗ 
geſetz vom 3. November 1838 hat das Reichsge⸗ 
richt, V. Civilſenat, durch Erkenntniß vom 1. Ok- 
tober d. J., folgende Rechtsſätze ausgeſprochen: 
1) die Nichterfüllung der im 8 14 des Eifen- 
bahngeſetzes den Eiſenbahnunternehmern auferlegten 
Verpflichtung zur Einrichtung und Unterhaltung 
aller Anlagen, welche die Regierung an Wegen, 
Ueberfahrlen, Triften, Einfriedigungen, Bewäſſe⸗ 
rungs- oder Vorfluthsanlagen ꝛc. nöthig findet, 
damit die benachbarten Grundbeſitzer gegen Gefah⸗ 
ren und Nachtheile in Benutzung ihrer Grundſtücke 
geſichert werden, hat die Schadenerſatzyflicht des 
Eiſenbahnunternehmers zur Folge für vit Unfälle 
und Schäden, welche demzufolge entſtehen; 2) die 
Beſtimmung des 8 25 des Eiſenbahngeſetzes, nach 
welchem die Eiſenbahngeſellſchaft (reſp. der Eiſen⸗ 
bahnunternehmer) zum Erſatz verpflichtet iſt für 
allen Schaden, welcher bei der Beförderung auf 
der Bahn, an den auf derfelben beförderten Per⸗ 
ſonen und Gü ern, oder auch an andern Perſo⸗ 
nen und deren Shen eutſteht, findet nicht nur 
Anwendung auf die Fälle, in denen die Beſchädi⸗ 
gung bei der Fahrt von Perſonen- oder Güterzü⸗ 
gen ſtattfindet, ſondern überhaupt auf jede Bewe⸗ 
gung von Transportmitteln auf der Bahn (alſo 
auch bei der Fahrt von Lokomotiven ohne ange⸗ 
hängte Wagen). 

— Der Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 
hat die Dedikation der von dem Redakteur der 
Zeitſchrift „für den Fortſchritt in der Muſike, 
„Die Tonkunſt“, Herrn Otto Wange 
mann in Demmin, verfaßten „Geſchichte 
des Oratoriums bis in dle Gegen ⸗ 
wart“ huldvollſt angenommen. 

— In der Woche vom 31. bis 7. d. Mte. 
find bei der königl. Polizei⸗Direktion angemeldet: 
Als gefunden: 2 lange Lederleinen (wahr⸗ 
ſcheinlich Pferdeleinen) — 1 ſchwarz und weiß⸗ 
gereifelter Strumpf — 1 Eheſchlleßungs beſcheini⸗ 
gung für Schuhmacher Guſtav Adolf Jantzen — 
1 Portemonnaie mit 3 M. 5 Pf. — 1 weißes 
Taſchentuch gez. C. W. 9 — 1 Tauſſchein für 
Richard Hugo Meißner — 1 altes Portemonnaie 
mit 1 M 8 Pf. — 1 kleiner Schlüſſel — 1 
leinenes Handtuch gez. P. B. 11. — 2 Schlüſſel 
am Bande — 1 M ſchwarzer Alpakka⸗Regenſchirm, 
an der Krücke mit Namen verſehen — 1 Gummi- 
Einſteckkamm mit 7 Knöpfen — 1 Militärpaß, 2 
Führungsatteſte und 1 Beſitzzeugniß über die Land⸗ 
wehrdienſtauszeichnung für Gefreiten Streblov — 
1 Arbeitsbuch für Schneidergeſelle Weiland — 1 
Hundemaulkorb — 1 Stubenthürſchlüſſel. — Als 
Verloren: 1 braunes Beutel⸗Portemonnaie 
1 ſchwarzledernes 
Portemonnaie mit 10 Mk. — 1 filberne Geld⸗ 
börſe mit 8 Mk. — 1 Portemonnaie mit 6 Mk 
und einigen 10 Pfennigſtücken. 

— Der Arbeiter Simon Andreas Höken⸗ 


werden könne. — Als Erſatz für „Unſere Frauen“ 
D. Red. 


Vermiſchtes. 

— Eine etwas kühne Wette wurde in der 
verfloſſenen Nacht von Freitag zu Sonnabend im 
Café Bauer zu Berlin zwischen einem Berliner 
Journaliſten L. und einem jungen Landſchaftsma⸗ 
let Sch. entrirt. Es handelt ſich dabei um nichts 
Geringerts, als um die Beſteigung der „Schnee⸗ 
koppe“ in der Sylveſternacht. Der Wettpreis iſt 
auf die anſehnliche Summe von 500 Mark ſixirt 
und ſoll bei einem Bankhauſe deponirt werben. 
Ueber die Art und Weiſe der Ausführung iſt Fol⸗ 
gendes vereinbart worden. Am 30. Dezember 
d. J. reiſen L. und Sch. in Geſellſchaft zweler 
Unparteilſchen von Berlin nach Schmiedeberg in 
Schleſten ab. Der 31. Dezember wird zu den 
Vorbereitungen verwendet, während um 7 Uhr 
Abends die Wette ihren Anfang nimmt. Journa⸗ 
liſt L. hat um dieſe Zeit die Beſteigung zu be⸗ 
ginnen und iſt verpflichtet, am Neujahrstage, den 
1. Januar 1882 zu derſelben Tageszeit ſeine Ge⸗ 
birgstour beendet zu haben. Zum Beweis, daß 
der Gipfel der Schneekoppe erſtlegen wurde, hat 
L. irgend ein, erſt am Tage der Beſteigung zu 
vereinbarendts Zeichen daſelbſt anzubringen. An 
2. Januar erfolgt darauf eine Beſteigung jeltend 
der ganzen Geſellſchaft. — Wer die Launen und 
das Reich Rübezahls genauer kennt, wird die 
Waghalſigkeit dieſes journaliſtiſchen Nordpolfahrers 
kaum bezweifeln — ſte bildet ein würdiges Pen⸗ 
dant zur Umſchwimmung Helgolands, welche im 
verfloſſenen Sommer ein hieſiger Journaliſt zu 
Stande brachte. 

— Die Jagd auf ein trichinöſes Schweln, 
das unter den eigenthümlichſten Umſtänden vom 
Berliner Viehhof geſtohlen worden, ſetzte am Sonn⸗ 
abend einen beträchtlichen Theil unſerer Polizei in 
nicht geringe Aufregung. 


eine Quantität finniges Fleiſch befand, in das 
Polizeibureau des Viehhofes, um noch eine ge⸗ 
ſchäftliche Mittheilung zu machen. Als er wieder 
zurückkehrte, um den Weg nach der Stadt anzutre⸗ 
ten, war der Wagen verſchwunden und er erhielt 
die Mittheilung, daß „der Andere“ — den bie 
auf dem Viehhofe beſchäftigten Leute für ſeinen 
Aſſiſtenten gehalten hatten — bereits fortgefahren 
ſei. Ein gewaltiger Apparat wude, nachdem die 
Meldung eingelaufen, zur Habhaftwerdung des Die ⸗ 
bes in Bewegung geſetzt, denn man fürchtete nicht 
mit Unrecht, daß unabſehbares Unglück herbeigeführt 
werden könnte, falls der Dieb das ſauber aue ge 
weldete Schwein verkaufen würde. Dennoch de⸗ 
ſetzten berittene Schußzleute alle nach außen halb 
führenden Wege. Alle Roßſchlächter, alle Unter- 
nehmungen, welche für Fütterungezwecke Pferde 
kaufen, wurden auf ſchnellſtem Wege benachrichtigt. 
Inzwiſchen wurde der Dieb jedoch bereits nach 
einer Stunde in viel unerwarterer Welſe verhaftet. 
Gegen 11½ Uhr erſchten im zoologiſchen Garten 
ein Mann, der der Schimmel zum Kauf anbot. 
Dem Oberwärter fiel der geforderte geringe Preis 
— 36 Mark — für ein jo ſchöues Thler auf 
und als ihm auf ſeine Frage nach der Wohnung 
des Verkäufers eine Straßenecke genannt wurde, 
die in Berlin gar nicht exiſtirt, hielt er den Ver⸗ 


Gegen 10 Uhr Vor⸗ 
mittags trat der Kutjcher des Abdeckeretwagens, 
in welchem ſich ein trichinenbehaftetes Schwein und 


kann ſich einen ſolchen ſchon für 25 Mark an- 
ſchaffen, doch müßte er ſich erſt erkundigen, ob die 
Hundeſperre und der Maulkorbzwang auch auf dieſe 
geflügelten Angehörigen des Hundegeſchlechts An⸗ 
wendung findet. Weniger für Privatkreiſe geeignet 
iſt wohl das zahlreiche Geſchlecht der Heufreſſer, 
obwohl ſich auch hier recht intereſſante Spezialitä⸗ 
ten, wie Zebras, Sunda-Rinder, Kängeruhs und 
Warzenſchweine vorfinden. Wer hat gleich den nö- 
igen Raum, um ein afrikaniſches zweihörniges 
Rbinozeros (10,000 Mark) behaglich unter⸗ 
zubringen. Zum mindeſten würde der Didkäuter 
jedenfalls ein eigenes Badezimmer beanſpruchen. 
Ein Paar große Ameiſenfreſſer koſten bei Herrn 
Hagenbeck freilich 2500 Mark, da er aber ver- 
ſichert, daß es „gut gewöhnte Prachtertmplare“ 
find, jo könnten ſich dieſelben viellticht als Juſek⸗ 
tendertilger recht nützlich und angenehm machen. 
Weniger iſt das von einer Horn-Viper zu erwar⸗ 
ten, die freilich nur 10 Mark koſtet, aber ihrer 
ſonſtigen unliebenswürdigen Eigenſchaften wegen 
ſich nur wenig als Spielzeug für Kinder empfehlen 
dürfte. Eine vierzehn Fuß lange javaniſche Rie⸗ 
ſenſchlange, die um den billigen Preis von 600 
Mark zu haben iſt, alſo per Fuß nur etwas über 
40 Mark koſtet, hat auch nur für Zoologen ein 
beſonderes Intertſſe, während für Muſikfreunde 
der Ankauf einiger Ochſenfröſche, von denen das 
Stück um 25 Mark zu haben iſt, recht wohl em⸗ 
pfehlenswerth if, Für diejenigen Thierfreunde, die 
troßdem alledem bei Herrn Hagenbeck Ankäufe ma- 
chen wollen, ſei noch bemerkt, daß die Verſendung 
ſtets auf Riſiko des Empfängers geſchieht. 

— Zur Abkühlung der Krankenzimmer jchlägt 
eln franzoſiſcher Arzt ein Verfahren vor, deſſen 
Einführung ſich allgemein empfehlen dürfte. Er läßt 
nämlich die weitgeöffneten Fenſter mit Lelnwand⸗ 
vorhängen verhängen, die in Waſſer eingetaucht 
find. Das Waſſer verzehrt nun in ſeinem Ueber⸗ 
gange aus dem flüffigen in den luftförmigen Zu⸗ 
ſtand Wärme, was ein Sinken der Temperatur 
um 4—5 Grad zu bewirken vermag, während 
gleichzeitig die im Zimmer verbreitete Feuchtigkeit 
das Athmen erleichtert Auf dieſe Weiſe kann man 
ſelbſt im heißeſten Sommer dem Krankenzimmer 
faſt dieſelbe erftiſchende Temperatur geben, welche 
nach einem Gewitter herrſcht. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 7. November. Nach dem heutigen 
offiziellen Bulletin war die Königin geſteru meift 
fieberfrei, der Appetit zitmlich gut, ebenſo das All⸗ 
gemeinbefinden. 

München, 7. November. Die „Süddeulſche 
Preſſe“ demen irt aus beſter Quelle das in Um⸗ 
lauf geſeßte Gerücht von dem Rücktritt des Mini- 
ſters von Lutz und bezeichnet daſſelbe als ein ultra⸗ 
montanes Wahlmandver. v. Lutz Stellung jet 
durch die jüngſten Kammer- Debatten lediglich be- 
feſtigt worden. 

Wien, 7. November. Die „Wiener Abend⸗ 
poſt“ ſchreibt: Die heutigen Wiener Blätter be⸗ 
richten aue führlich über die geftiige Berathung des 
Ausſchuſſes der ungariſchen Delegation für aus ⸗ 
wärlige Angelegenheiten. Da zu den Berathungen 
des Aus ſchuſſes wegen ihres ſtreng vertraulichen 
Charakters Stenographen nicht hinzageogen zu 
werden pflegen und die Vertreter der Regierung 
nicht in der Lage waren, die Wiedergabe ihrer po⸗ 


um es zu erwerben, aber vergeblich. Es wurde 
nach Berlin gebracht, wo es ſich noch befindet, 
und wo jetzt 4500 Mark gefordert werden, eine 


litiſchen Aeußerungen zu kontroliren und richtig zu 
ſtellen, jo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß ſich in der 
Wiedergabe der Reglerungs erklärungen weſentliche 


dächtigen hin, bis er einen Schußmann halte be⸗ 
nachrichtigen können. Dann ſtellte ſich heraus, 


dorf war im Sommer d. J. zur Uebung beim 
Militär eingezogen, und zog in der Nacht vom 


Summe, die den Goldwerth um / überſteigt In 
ſeiner unverletzten Geſtalt hat der aus zwei / Krei⸗ 
ſen zuſammengeſetzte Goldreifen das enorme Ge⸗ 
wicht von faſt 1500 Gr. gehabt und er übertrifft 
durch ſeine Goldmaſſe alle derartigen, die in Deutſch⸗ 
land gemacht ſind. Das Gepräge iſt freilich in 
der Alterthums kunde nicht unbekannt, da in Schwe⸗ 
den und in Dänemark ganz ähnliche, ſogar ſolche, 
die offenbar aus derſelben Fabtik ſtammen, gefun⸗ 
den find. Die nordiſchen Gelehrten verlegen dieſe 
Stücke in ihr ſogenanntes zweites Eiſenalter (5. — 
8. Jahrhundert). Die Ornamente erinnern ſehr an 
diejenigen, die auf unzweifelhaft arabiſchen Sil⸗ 
berſchmuckſachen, die bei uns gefunden werden, vor⸗ 
kommen; andererſeits zeigen ſich auch wieder Aehn⸗ 
lichkeiten mit einem in Kopenhagen befindlichen 
Kollter, an dem byzantiniſche Kaiſermünzen des 5. 
und 6. Jahrhunderts hängen, ſo daß für unſern 
Goldreif dir Urſprung in Byzanz zu ſuchen wäre. 
Er würde alsdann, nach dem was aus unſern we⸗ 
nigen byzantiniſchen Münzfunden geſchloſſen wer ⸗ 
den mußte, ſpäteſtens ins 6. Jahrhundert gehö- 
ren. Der Vorſtand drückt fein tiefes Bedauern 
aus, daß alle dringlichen Verſuche, die er gemacht 
hat, das für Pommern bisher einzige Stück, das 
eine unſchätzbare Urkunde für die Alterthums kunde 
ſein würde, zu erwerben, an den unerſchwinglichen 


. Forderungen des Eigenthümers, der Nichts als 


ein gutes Geſchäft im Auge hat, geſcheitert ſind. 
— Vorgelegt wurden eine ganze Anzahl in Dr. 
Wolſſ's Villa bei Töpffer's Park noch nachträglich 


3 gefundene Fragmente eiſerner Waffenſtücke, Töpfchen, 


Tiegel ꝛc. aus der Mitte des 17. Jahrhunderts. 
— Zur Feier des auf den 19. November fallen⸗ 


den 60. Geburtstages und 25 jährigen Lehrthätig 
feits-Jubiläums des Profeſſors Dr. Rud. Virchow 
zn Berlin iſt von der deutſchen anthropologiſchen 
Geſellſchaft eine Sammlung angeregt, die eine 
Stiftung zu wiſſenſchaſtlichen, insbeſondere anthro⸗ 


re: pologiſchen Zwecken begründen fol. In Anbetracht 


der ganz ungewöhnlichen Verdienſte, die ſich der 


gefeierte Gelehrte um die Alterthums kunde erwor⸗ 
ben hat, beſchließt der Vorſtand, ihm ein kleines 
Werkchen, die Lage der Jonesburg betreffend, zu 
widmen und ihm durch eine Deputation des Vor⸗ 
ſtandes überreichen zu laſſen. 


— Die beabſichtigte Herabſetzung der Rechts 


23. bis 24 Juni mit mehreren anderen Reſervi⸗ 
fen in angetrunkenem Zuſtande in Neu- Torney 
umher, wobei dieſelben durch lautes Singen und 
Schreien die nächtliche Ruhe ſtörten. Der Wächter 
Lebin trat hinzu und gebot Ruhe, erhielt aber 
Igor von H. einen Schlag mit der Fauſt ins 

eſicht, demnächſt entſpann ſich ein Handgemenge, 
bei dem H. ſein Seitengewehr zog und auf L. 
einſchlug. Wegen dieſes Vorfalls hatte ſich H. in 
der geſtrigen Sitzung des Schöffengerichts unter 


der Anklage der Ruheſtörung, Widerſtandes und 


Körperverletzung zu verantworten, und wurde zu 
2 Monaten Gefängniß und 1 Woche Haft ver⸗ 
urthellt. 

Der Schornſteinfeger Guſtav Güt ſ cho w, 
ein zu Gewaltthätigkeiten geneigter Menſch, Nand 
am Abend des 1. September in der Nähe der 
neuen Börſe und ſchlug plötzlich ohne jede Urſache 
auf einen vorübergehenden Friſeu lehrling ein. Als 
deshalb ein Wächter herantrat und den G. zur 
Wache führen wollte, verſetzte er auch dieſem einen 
heftigen Schlag an den Unterleib und entllef. Erſt 
mehreren anderen Wächtern gelang es, den rohen 
Patron zur Haft zu bringen. Wegen dieſer Straf⸗ 
handlungen angeklagt, trifft ihn eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 3 Monaten. 


Kunft und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Unſere Frauen.“ Luſtſp. 5 Akten. 


G. v. Moſer arbeitet gegenwärtig ſehr 
fleißig an ſeinem neuen fünfaktigen Schwanke 
„Reif von Reiflingen“, der bekanntlich 
eine Fortſetzung zu dem erfolgreichen „Krieg im 
Frieden“ bilden wird. Das Stück ſpielt auf dem 
Landgute Kurt von Folgens und dieſer, wie ſeine 
jugendlich-anmuthige Gattin, Ilka, ſind beſtrebt, 
ihren gemeinſamen Freund Reif von Reiflingen, 
der bei ihnen zum Beſuche weilt, unter die Haube 
zu bringen. Dies gelingt denn auch, allerdings 
nach vielen humoriſtiſchen Verwickelungen, die end 
lich ihre draſtiſche und ungemein komiſche Löſung 
finden. Moſer beabſichtigt, den Schwank möglichſt 
raſch zu berndigen, damit er noch vor Weihnach⸗ 
ten in Görlitz feine Probe - Aufführung erleben 
und bald nach Neujahr an die Bühnen verſendet 


daß der Dieb den Wagen in der Nähe des Gar⸗ 
tens am Stadtbuhnviadukt hatte ſtehen laſſen. Auf 
dem Wege zur Wache machte der gefährliche Pa⸗ 
tion einen Angriff auf den Beamten, ſchlug mit 


der Peliſche auf ihn los und brachte ihn zu Falle, 


wobei der Schutzmann ſich dle Knieſcheiben je er- 
heblich verletzte, daß ſein Transport in feine Woh ⸗ 
nung nothwendig wurde. Wie ſich her ausſtellte, iſt 
der Verhaftete eln vielfach vorbeſtrafter Menſch. 
— (Ein wilder Preiskourant) Karl Hagen⸗ 
beck, der bekannte Thiervetmittler ſämmtlicher zoo⸗ 
logiſchen Garten Deutſchland s und Europas, hat 
ein ausführliches Preisverzeichniß ſeines jetzigen 
Thiervorraths verſandt, aus dem erſichtlich iſt, ein 
wie koloſſales Geld man in heu- oder fleiſchfreſ⸗ 
ſenden Thieren fremder Länder anlegen kann. Für 
Privatleute If dieſes Verzeichniß in ſeinem größ⸗ 
ten Theile fizilich nicht berechnet, denn jo lange 
die Bändigerkunſt nicht ſoweit Fortſchritte gemacht 
hat, daß Königstiger und nubiſche Löwen als 
Hausthiere ſich benutzen laſſen, werden Llebhaber 
von dem Hagenbeckſchen Thiervorrath nur einen 
ſehr beſchränklen Gebrauch machen können, ſelbſt 
wenn man ganz von den bedeutenden Preiſen ab⸗ 
ſieht, die für die melſten Thiere noch bezahlt wer⸗ 
den müſſen. Ein Privatmann wird ſich kaum ent⸗ 
ſchlleßen, für einen indiſchen Elephanten, auch wenn 
er noch fo groß und ſchön if, 10,000 Mark aus- 
zugeben, und ein Königstiger im Preiſe von 6000 
Mark dürfte nicht minder für den Piſvatmann ein 
zu theurer Luxusartikel fein, wenn man bedenkt, 
daß man eine ſolche Novität doch nicht gut in den 
Salons zur Schau ſtellen kann. mn könnte 
man ſich ſchon einen Affen kaufen, für welche lieb⸗ 
lichen Thiere ſich ja immerhin auch eine großere 
Zahl Liebhaber finden werden. Ein Jaffa -⸗Aeffch en 
kann man ſchon für 25 Mark erſtehen, und weſ⸗ 
fen Ehrgelz auf einen größeren Affen gerichtet iſt. 
befreundet ſich vieleicht wit einem weiblichen Anu 
bis⸗Pavian, der auch nur 200 Mark koſtet. Ein 
aus gewachſener Gelada-Affe koſtet freilich ſchon 500 
Mark und gar ein großer blauer Mandrill müßte 
mit 3000 Mack bezahlt werden. Dafür iſt dieſes 
thrure Geſchöpf aber auch 4 Fuß hoch und würde 
ſich, gut gezähnt und in eleganter Livrer, in dem 


Vorzimmer irgend eines Börſenbarons techt gut b 


aus nehmen. Wer für fliegende Hunde ſchwärmt, 


Irrthümer finden, welche den Sinn und die Ten ⸗ 
denz der gethanen Atußerungen an wichtigen Stel- 
len alteriren. 

Petersburg, 5. November. Trotz aller Ge⸗ 
genreden ſpricht man in milttäriſchen Kreiſen ſehr 
ſtark von dem baldigen Rücktritt des Kriegs mini ⸗ 
ſterv Wannows kl. 

Madrid, 6. November. In der Budgetkom⸗ 
mlſſton des Kongreſſes machte der Finanzminiſter 
Cawacho geſtern die Mittheilung, daß die Opera⸗ 
tion zur Komvertiiung der Staatsſchuld geſichert 


if. Die Kommiſſton ertheilte thre Zuſtimmung 


zu allen finanziellen Vorſchlägen des Finanzmi⸗ 
ulſters. 

Nom, 6. November. Der Flnanzmiuiſter 
hat die im Auslande befindlichen Inhaber italieni- 
ſcher Schuldtitel von der Vorweiſung der Schuld⸗ 
titel bei der Auszahlung der Koupons entbunden. 
Die Inhaber haben nur auf den Konpons ihr 
Domizil anzugeben und zu beftätigen, daß die 
Schuldtitel ihr Eigenthum find. Die Kredit⸗In⸗ 
ſiitute, Banqulers ac. haben zu erklären, daß die 
Schuldtitel bei ihnen deponirt find. 

Nom, 7. November. Der Jahrestag der 
Schlacht bei Mentana wurde in Mailand und 
Mentana durch patriotiſche Umzüge begangen; die 
Feier verlief ohne jede Ruheſtörung. In Mailand 
entzog die Behörde zwei Rednern und in Mentana 
einem Redner das Wort. Um das Monument 


auf dem Schlachtfelde waren etwa 400 Perſonen 


verſammelt. 

London, 6. November. Zur Beſchlckung der 
im Jahre 1885 —-1886 in Rom ſtattſindenden 
Welt Ausſtellung hat ſich hier ein Centralkomitee 
gebildet. 

Newyork, 6. November Die hleſige Han- 
del lammer veranſlallete geſtern Abend zu Ehren 
der deutſchen und franzöſiſchen Delegirten zur Ju⸗ 
belfeter der Einnahme von Norktown ein Bauket. 


Stadtverordneten⸗Verſammlun 


Nachtrag zur Tageperbuung der nichtörfentlichen 


ung 
am Dienſtag, den 8. d. Mts. 
Kommiſſions⸗Bericht über die 9 Bewer⸗ 
en um die Stadtſchulraths⸗Stelle. 
tettin, den 7. November 1881. ; 
Dr, Wolff, 


